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l.)ie antonomen l{ommunisten - Prolctariscltc Front (Trileont)

l.Jirter autonomen Kommunistcn verstehcn wir solche, dic sich irr lrr:in Sclr
rrra cinordnen lasscn, wcil sie um cinc eigcnständigc Korzcpririrr lrt,rrriilrr
rinrl. Eine mchr oder wcrliger starhc auton<lme 'l'onc1«:rrz gi[rt cs in.,ll,.rr
(ir:uppierungcn, dic aus dcr Studcnten* und Sdriili:rt;cwcf,,unrl lru'vur,,vrr,.li
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sen, weshalb alle Vergleiclie rnit gleic.hnamigcn Organisationen aus der Zcit
davor hinhen. Aber innerhalb der Bundesrepublik ist sie wohl arn stärhsterr

in der Proletarischen Fronr ausgeprägt"

1

Die Keimzelle der Front entwickelte sich irn Flamburger SDS * aus cincm
»informellen, ständig fraktionierten und gleichwohl nach außen stark ab-
gesc}irmten l(ern des SDS«'o). Irr sah die rebellisch gewordcnen Jungarbei-
ter und Lehrlinge auf ciie Ebene anard:istischcr Selbstbcfrciung geraten. Urn
ihncn r>ein ausgewiesenes politisihes Instrument der Selbstorganisation zu
geben«lr), gründete er am 31. 1.1970 Trikont Flamburg. Ihre Eigenart be-

stand darin, daß sie von vornherein als eine multinationale Gruppe aufge-
baut war, die Palästinenser und Gastarbeiter mit jungen Deutsc,hen vereinte.
I,inige ihrer Flugblätter erschienen zweisprachig. Für die palästincnsiscle
Revolution sammelte sie 9000 DM. Jedoch licßen sich national- und soz-ial-

revolutionäre, antiautoritäre und eentralistisdre Elemente auf dem Boden
der Buudesrepublik niclt lange vereinen. Iline Gruppe deumdrer Mitglieder

- daruuter Burhhardt, Bohn und ßreuer - spalrcte sich sc}on im Mai oder

Juni 1970 ab. Darauf folgten die rneisten Palästinenser; sie sollen nacl ihrem
Austritt »eine beispiellose Fletzliampagne gestartet«10) haben. I)er verbiie-
bene Bestand teilte sich it eine maoisieretde, eine luxemburgisierende und
einc sidr selbst materialistisch nennende Gruppc auf. Die erstc (PF-ML)
schloß sich der maoistisdren KPD (Berlin) an und die zweite konstituierte
sich all; Prol:tarische-Front-Gruppe I-Iamburg. Aus der drittcn wurdc (ab

23. 1,197 1) cirrc Prolctarische Front, Gruppc westdeut$chcr Kommunisrcn
(Pf-G\YIi). Sic warf dcl NtrL-Irralitior.r schabloncnhafte Übertreibung urrei

clcr luxemburgisiercncicn liralttir:n egalisierende Mißachtung des Zentralis-
r11rls vor. Nadr dcn Spaltungen erklärte sich die PF-GWI( als >>Vorstufe der
revolut;or');ircn Avaltgarde zum Zusammcnschluß dcr l<adermäßigcir Rcst-
fralition rlcr antikapitaiisrischcn M::.sscnbewcgung«1;; vr:u Studcntcn. Schü-

Iern, Lchrlir...gcn uuc{ Juugar:bcirern. Die radikalen F,lernente clie:ier ,icr
Gruppcll lr.tijchtc sie am lierbstcr: in Woi':ngerueir-rschaftcn zusarrrnrelfassirg.
-Das gclrt aus ci,crn lllugblatt ihrer F{odrschuigruppc }rcrvor, i* clem ,-icr
l,cistungstcrror angcpr.L,gerr "urircl. sie hat auch ci.e werftgr"uppc FJambur.g/
Brenrcn aufgczogen. Als tl.rcoretische zeitschriit gibt sic .iie ,rpflasr".,;t..i*.
zum ltommunisnus<< hera,s. In Ftrelt 2 rvur:cle urtcr ardcrem dargelegt, tlaß
es nidrt mehr wie zw zek von Marx ge'üge, de, poritischc, z-ÄgrJ-,or"l.-
ter des 1(lasse,sta:ttes aufzudechcn. Mar.r müssc auch clen superfetlsdrisri-rus
des Rcdrtsstaates enthütrlen ur:d die §7ahlkämpfe ais »illusionäre Form,rt.)
der Äufhcb.rng realer JiJ asscnkiirnpfc bcgreifon.

(r'l

2

i)ic PF-C§flK verschmilzt Grundbcgriffe des Leninisnrus (Avantgardc, 1(rr-
ricrparrei), Maoismus (Volksl<rieg), Trotzkisrnus (ungleichrnäßige l,lntwich,
lnrrr;, dritte industriclle Rer.olution, übergangsgesellschaft) und Anerchismus
(Sclbstorganisation) zum l(onzept einer neuen revolutionärcn Thcor.ie, clc-
r"c,r crfolgreidre l{ealisierung mit dem Aufbau ei.rcr neuarrigen liornrnunisti-
rchcn Internationale verbundcn sein würde. Nach ihrer Meinung nruß außcr
tirin Privareigclrrum arr llrodulitionsmitteln auch ciie kapitalnräßige Verwer-
rrrrrg clcr Arbeit abgesdrafft werden. Denn in gewisscn kor.nrrrunistischcn I-än-
rlcn.r sei cler Marxismus-Leninisnrus auf str.atshapitalistische Flerrschaftsziele
rccluz-iert. §7ie der Ficlclismus die revolutionäic Potcnz der .Arbeiterschaft in
Lateinamerika, so untersdrätze sie der Maoisrl,ii:r generell. Der Schlüssel zurn
\/orar.rtreiben des weltrevohltionären Prozesscs liege in dcn Industriemerro-
lrolcn, nidrt in den Entwicklungsländern oder in den sragnierendcrr (>'sozia-
listischcn«) übergangsgesellschaften. Die PF-GWI( wcndet sich gcgcn deu
Itcgriff »l)ritte §7elt«.
Irr ihr ist die universelle Grundtendcnz der Studcntenrcvolte - bis auI eiuc

"rrrtizionistische Komponentc, nur dürftig rnit hlassenkämpferischcn Parolen
','rrsdrleiert - erhalten geblieben, in eine neue Form gebradrr und ;rnsarz.-
ri, cisc auch organisatorisc.h fixiert.
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linker und anardristischer Literatur ein. Man erprobte, was sidr in einer
Provinzstadt madren ließ. Das war ein widrdges Exempel.

Das Syndikat hatte maximal 45 Mitglieder. Zunächst vornehmlidr aus

Sdrülern zusammengesetzt, mußte es nach jedem Abitur eine Reihe Abgänge
hinnehmen. Die Abiturienten verzogen meist in andere Städte. Es bestand
jedodr ein aktiver und ständig einsatzbereiter Kern von etwa 15 Personen.

Dieser Kern wurde noch 1969 durch einen blu$ungen Mann (Horst Sto-
wasser) yerstärkt. Er hatte zwei Jahre in Südamerika gelebt und dort Hilfs-
dienste für eine aus Anardros und Trotzkisten gemisdrte Untergrundgruppe
geleistet. Als er nadr seiner Heimatstadt §Tilhelmshaven zurüd<kehrte,
schloß er eidr sogleidr dem Anardristisdren Syndikat an, das über diesen

Zuwachs und die mitgebradrten Erfahrungen natürlich hödrst erfreut war.
Horst Stowasser, selbst nodr Sdrüler, trat vor allem unter den Gymnasiasten
und Lehrlingen als Propagandist libertärer Ideen auf. Gemeinsam mit Kruse
und anderen Jugendlichen gab er die Zeitsdrrift »Sdrulanalysenu als Infor-
mätionen zur Sdrülerbefreiung heraus. Hierbei zeigte sidr schon, daß sein

Begriff des Anarchismus einerseits weit über den traditionellen hinausging,
andererseits aber dessen liberale und individualistische Strömungen aus-

sdrloß. In Guevara sah er die Symbolfigur für eine sozialistisdr-emarzipa-
torisdle Tendenz, die nadr seinem Ibde auf Kuba erlosdr oder ausgelöscht

wurde. Che habe etwas verwirklicht, was den Vorstellungen der Anardros
sehr nahekam. Er war das Paradebeispiel für eine undogmatisdre Anarchis-
mus-Definition, die alle sozialistisch-emanzipatorischen Tendenzen ein-
sdlließen müsse.

Im Januar 197Q gaben drei Vertreter des Anardro-Syndikats der \Tilhelms-
havener Presse ein Interview. Man fragte sie, welches Ziel verfolgt und mit
welchen Mitteln es erreiciht werden solle.

Als Ziel wurde die Aufhebung jeglidrer Flerrschaft über Menschen genannt.

Jenseits von westlidlem Monopolkapitalismus und bolsdrewistisdrer Büro-
kratie sollten alle gesellsdraftlidren Organisationen, vom Staatsparasiten
befreit, hünftig nur nodl auf dem freiwilligen Zusammensdrluß beruhen.
Zt den Mitteln sagte einer der Anarchos unter Flinweis auf den russisdren

Nihilisten Netsdrajew, alle seien erlaubt. Eingangs hatten die drei betont,
jeder hönne nur für sidr, aber nidrt im Namen des gesamten Syndikats
spredren. Daher wurde der Hinweis auf Netsdrajew von den beiden anderen
während des Interviews aus Toleranz nidrt korrigiert. Erst hinterher, im
Syndikat selbst, gab es eiRe kritisdre Diskussion über die gewagte Formulie-
rung. Nadr Ansicht Stowassers und anderer Anarchos entsprach Netsdrajews
Rhetorik nur der Initialphase des Neuen Anarchismus. Gleidrwohl gab das

Anarcho-Syndikat einen Text des Terroristen Emile Henry heraus, wie sdron
erwähnt auch Bakunins (oder Netschajews) ,>\[orte an die Jugend" zum
Preis von 20 Pfennig. Ansdrließend kam man aber größtenteils überein, dies

sei ein Fehler gewesen (der audr dutdr einen
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Malatesta-Text kaum noch

gutgemadrt werden konnte). (Abb. 3)

H amb wr gs Anar ch o-S P artahisten

t

In Hamburg bildete sich, völlig unabhängig von den Altanardristen, Anfang

1g6g ein Anardro-Kollektiv. Es eröffnete im Frühjahr die spartakus-Buch-

handlung, in der das Buch nidrt als kommerzielle §[are, sondern als kritisdre

Inform#on zur Aufklärung der Ufientlidrkeit verhauft werden sollte. Über

den Zwedc und ihr Selbstverständnis erklärten die Initiatoren folgendes:

,Die dogmatisdre Anwendung der Theorien zur Befreiung des Mensdren

ur,d derÄ \rerwirklidrung (Revolution) krankt daran, daß sie den Mensdren

entweder dem Diktat d"r ukonomie (Marxismus-Leninismus) oder dem der

evolutionären Entwiddung nadr festlegt (Liber*lismus, sozialdemokratie,

versdriedene spielarten des Revisionismus). Die sichtbaren Erfolge aus De-

monstrationen, Provokationen und Happeninge seit dem 2' Juni (1967) ' ' '
haben sidr als widrtiges Instrument zur Politisierung einer breiteren offent-

lichkeit erwiesen. \(ir werden auf diese Fornen audr heute nidrt verzidrten;

es ist jedodr notwendig, diese Ansätze in der offentlidrkeit durdr gründlidre

Analysen und Auseinandersetzungen zu vertiefen, um damit auch befruch-

tend auf die politisdre Praxis zu wirken«66).

Man knüpfte also ganz bewußt an die Studentenbewegung und den SDS an'

Sie sollten a6 d"* ökonomisdr-evolutionären Zangetgtifr befreit w'efden.

Dies auch mit \Terken von Marx, Engels und Lenin. Ferner wollte man die

Theoretiker der Neuen Linken (Marcuse, Habermas, Negt u' a') sowie die

subversiv-destruktive Literatur (de sade, Flenry Miller, cäline, villiam

Burroughs) verbreiten'
Anfangs ließ sich die Spartakus-Buchhandlung gut an. sie erhielt sogar

einen tarkredit des Rowohlt-Verlages, der jedodr Ende 1968 seine Lieferun-

gen sperrte, worauf spartakus zu seiner f,nteignung aufrief und eine doku-

ä.rrri.rr" Streitsdrrift herausgab. Rowohlt gab sdrließlidr nadr, vielleidrt

nicht zriletzt unter dem telegraphisdren Drud< einer Reihe seiner eigenen

Autoren - darunrer cohn-Bendit und Rabehl. Audr Dutschke wurde infor-

mierr und vom Anardro-Kollektiv um eine Intervention zu seinen Gunsten

gebeten. uns ist jedoch bekannt, daß die Zahlungssdrwierigkeiten des spar-
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takus-Buchvertriebs audr daher rührten, daß man ihm monatlich in seinen
eigenen Räumen Schriften im §flerte von 1000 bis 2000 DM stahl.
über dem Fenster des rotlackierten Ladens standen die §fiorte Rudolf
Rockers:

,Denn der Sozialismus wird frei sein, oder er wird nidrt sein!"

Jene Brosdrüre über ,Absolutistisdre Gedanhengänge im Sozialismus«, der
dieser Satz entnommen war, sudrte man freilidr in der Spartakus-Buclhand-
lung vergebens. Sie ist bisher von keinem einzigen Anardro-Verlag neu her-
ausgebracht worden, obwohl ihr Inhalr unvergleidrlich größere Aktualität
als etwa Bakunins Sdrriften beansprudren kann. In diesem Fall verzichtete
man auc-h auf einen Raubdruck. Rocker hatte nach dem Zweiten \fieltkrieg
an die hlassische Linke wiederangeknüpft - an den Liberalismus, seine föde-
ralistische Konzeption und seinen antiabsolutistisdren Geist. Gerade im
Liberalismus sahen jedodr die Anarchos einen ihrer Erzfeinde. Das ging auch
aus der Spartakus-Dokumentation gegen Rowohlt hervor.
Auf der anderen Seite gab das Hamburger Anardao-Kollektiv am 22.Okto-
ber 1968 eine Erklärung zur Außerparlamentarischen Opposition ab, in der
es sidr gegen die autoritäre Stuktur mandrer Mitgliedsorganisationen des

Republikanisdren Klubs wandte. Alte Organisationsformen, die ihre Schäd-
lichkeit bewiesen haben, dürfen ebensowenig wie der dogmatische Marxis-
mus kritiklos übernommen werden. Statt dessen muß man mit den Mensdren
an der Basis sprechen. Innerhalb der Apo ist ein Zweifrontenkampf nötig.
Das Anardro-Kollektiv lehnte die Zvsammenarbeit mit der DKP und allen
staatssozialistischen Gruppen ab, da sie die Gesellsdraft ,nur in andere Ab-
hängigkeiten bringen wollen<<66). Mit derart freiheitsfeindlichen Kräfteu,
derenZiel die Errichtung eines neuen zentralistisdren Staares sei, könne es nidrt
einmal eine zeitweilige Koalition geben. Flistorisdre Beispiele wie die russi-
sdre Revolution und der spanisdre Bürgerkrieg haben gelehrt, daß sie zum
Verrat bereit sind, um eine wirklidre Emanzipation zu verhindern. Ange-
sidrts ihres Versudrs, auf einer Wtlle mitzureiten, an deren Entstehung und
\y'ertiefung sie keinen Anteil hatten, sollte sidr die Apo von ihnen rrennen
oder zumindest distanzieren.
Gleichzeitig setzte sich das Anardro-Kollektiv von den pazifisdsdren und
linksbürgerlidren Kreisen im Republikanischen Klub ab. In diesem Fall war
seine Kritik zwar weniger sdrarf, aber nidrt weniger bezeichnend. Der Neue
Anardrismus ist zum größten Teil antipazifistisdr. Die Friedensgesellsdraften
betradrtet er als liberale und bürgerlidre Anhängsel der Apo, die sidr ihrer
ebenso entledigen sollte wie der DKP und DFU,,Eonst müsse man sidr eben
von der Apo trennen.
Der Erklärung des Anardro-Kollektivs war mandlerlei vorausgegangen. Vor
allem eine heftige Auseinanderserzung im Republikanisdren Klub über die
militärisdre Besetzung der Tschedroslowakei im August 1968. Ferner eine
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Diskus-siori über seinen politisdren standort, sdrließlich auch übet ein Ar-

[ri"pr"grr*m des gleiÄen Gremiums. In allen Fällen hatten sidr unüber-

brüchbare Meinungsverschiedenheiten aufgetar. Das Anarcho-Kollektiv bil-

dete sich als Vereinigung derer, die mit allen Arten der Bevormundung zu

brecfien vefsuchten 
"na 

tia als konsequerrite§te \I§rffeter der antiautoritären

n.*.grng im Republikanischen Klub betradrteter Es wollte dessen Mit-

güeaä-Vä["errrÄ-lrrrrg zum einzig entsCheidenden Beschluß-organ ma-

är.n, *n, auf die EntÄachtung und eine rätedemolrratische Struktur des

vorstands hinauslief. Der vorsitzende trat im vcrlaufe der Auseinander-

§etzungen zurück. In der ofientlichheit hieß es d*raufhin, der Republikani-

sche Kiub sei in die Hände der Anardristen gefallen. §ie setzten jedodr nur

die Bildung von acht Arbeitskreisen durch. Außerdem wurden mehrere \Ior-

träge überäen AnarcSismus und einige direkte Aktiouen organisiert'

2

Die zeitweilig rectrt beträchtliche stärke des Kollektivs erlaubte es ihm aber'

,oA an. eig"ene Zeitschrift herauszubringen. Davon erschienen - Mitte und

Ende 196g 
jallerdings nur zwei Nummern. Jedoch in einer Aufmadrung

und in einem Umfan!, die dem Anarchismus von 1945 bi§ 1965 unerreicih'

bar waren (Abbildung 4)'
Im Mittelpunkt der .rrt.o N,r*-er des ,Partisan« §tand das Gewaltpro-

ä.*, g*rrri.rt von einem Aufsatz Flerbert Marcuses über das Verhältnis von

Ethik und Revolution. Als Literatur zum Thema wurden außer drei Mar-

cuse-Schriften auch vier Kursbücher und ein Band von \Talter Benjamin

empfohlen. Johannes Agnoli, um einen Beitrag gebeten' schrieb der Redak-

iion, c"*di"n*.rrdorri sei nach dem Pariser Mai nur nodr eine Frage der

Taktik. In Hamburg dadrte man erwas anders'

Indes stellte ein Redaktionsafrikel fest, das Gesellschaftssystem der Bundes'

..p"Hil. gründe sich auf Gewalt - worunter auch die Schulpflicht verstanden

*o.a.. SIe diente gteichzeitig als Beweis für die Sublimierung und Ver-

sdtleierung des Zwanges. Er sei aus einem direkten zum indirekten gewof-

den, könn"e aber bei ernsthafter Bedrohung des Spätkapitllismul in offenen

T"rror ums.lrlagen. An sichist Gewalt negativ. Ihr dialektisdres Prinzip

besteht aber darin, oGewalt nur durdt Gewalt abschafien zu können"5i)'

DCIhalb sei der Pazifismus uneffektiv. In der solidarisierung mit den Be-

freiungskräften der Dritten §flelt sind die Anarchisten aber keineswegs mit-

,r..pfli.lrt.t, auch Grausamkeiten zu akzeptieren' wie sie etwa von Vietcongs

b.gärg.r, werden. Befreiende Gewalt muß sich eine ethisdre Beurteilung

f.LffJt lassen, die vom Endzustand ausgeht, in dem audr sie abgesdraffi
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, r M:rn rlarf sich von der Gewalt weder treiben lassen nodr in ihr das ein-

, r11,' li;rrnpfmittel sehen'

1,, ll:rrnburg gehe es zunädlst einmal um ein theoretisches Bewußtsein der

, i1it'nt'n Position und Möglidrkeiten'

,'LlrrscrcAufgabewirdundmußessein,dieGewaltalsGewaltsidltbarzu
,r,rtJrcn; sie irimär den Beyölkerungsschidrten sichtbar zu madlen, die den

t t"iormatiorrsprozeß der >eindimerrrio.trl.tt Gesellsdraft< nodr nidrt oder

.,r,:lr nicht voll durdrlaufen haben; diese Gewalt punktuell zu durdrstoßen'

sicdurdrbefreiendeGegengewaltzudurchbrechenundindiesemProzeß
.lcs Durdrbredr..r, arrd"".e 

-,"d bt"t" Möglichkeiten des Lebens atfzu-

r,cigen<<58).

[)as z-weite >>Partisan<<-Fleft - äußerlic]r ähr]eltc cs mchr einem Budr als einer

zeitschrift - befaßte sidr vornehmlich mit dem Rätcproblem' Es eflthielt

unter anderem den Antrag des Flan.rburger SDS zur rätcdcmokratisdren

U*g.rr;rrt g des Sozialistlsdren Studentenbundcs' Dic Redalition übertrug

,lr, 
"Rat.*od.ll 

auf die gesamte Gesellsdraft. Sie braclte audr cinen Beitrag

über Ansätze zur Selbstvlrwaltung in der Tscledroslowakei untcr Duböck'

Zum Stein des Anstoßes .wurde ein ofienbar vorangekündigter Aufsatz über

Stirner und seine anardlistische Philosophie. Karl Heinz Roth vom F{en]-

burger SDS bestritt zwar' daß er seine Mitarbeit am 'Partisan« vo'n

Unärbleiben dieses Plädoyers abhängig gemacht habe' Er gab jedo<fi z'u'

z-iernlich entgeistert g.*.r.n zu sein, al' "t hOttt' es werde ein großcr Auf-

satz über Stirrre. kommen. Obwohl dessen \Tiederentded(ung seinen ciqcucn

.Worten nadr ein wichtiges Symptom für die Entwicklung bestimmter Frak-

tior.ren der Außerparlarientarisdren Opposition war' konnte Roth bai einer

unkritischen Huldigung,keine theoretische wie praktische Gemeinsam-

heit*so) mit den Anarchos mehr sehen.

Ein Redaktionsmitglied meinte dazv, der Anarchismus erscheine offenbar

selbst manchem sich antiauroritär Gebärdenden gefährlich. Er rnußte aber

clen \Tiderspruch zweier Kollegen einstecken. Der dritte 2p211i5211« sollte

auch eine Stirner-Kritiir enth;lten, erschien jedocJr nidrt rnehr, da das

Anarcho-Kollektiv Anfan g 1,969 zerfiel. Nur der Spartakus-\'ertrieb bestand

weiter. Er wurde sogar zu einer Versandbuchhandlung ausgebaut'

3

In der zeit,ton Anfang 1968 bis Ende 1969 erblühten in Flarnburg noch

sieben andere anarchistiiche Gruppen von geringerer Bedeutung' Dartrrrtcr
Abbildung 4 Titelblatt der Zeitschrift »Partisau<'
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das Anarcho-syndikat mit der Kommune rodell und einer ausgesprodten

subkulturellen Tendenz. Ferner ein Rudolf-Rocher-Kollektiv von ober-

,atit.rn, die auch ein bis zwei Nummern einer eigenen schülerzeirung heraus-

g6.". Äußerdem ein Libertär-sozialistisdres Kollektiv, das die antiautori-

iär. B"*.gung ebenso wie Göttingens nPolitikon.< in einer antiautoritären

Organisatiän fristallisieren wollte. Jedodr gingen die meisten dieser Grup-

p.ri buta wieder ein' Sie wurden teilweise von den Maoisten aufgesogen'

äirrig" uu.h vom eigenen Streitbeil gekopft. Die Renaissance des Anardrismus

btieü zunäeh*t in Änfängen sred<en, während der traditionelle Kommunis-

mus und der Maoismus verbltifiende Aufsdrwünge erlebten. Dem hatten die

Anarchos yorefst wenig mehr als Rückzugsgefedrte entgegenzusetzen.

§üir wollen jedodr noÄ die etwa achtkäpfige Gruppe um Michael Grüttner

erwähnen. E, *r, schüler und betätigte sidr zunädrst im Republikanisdren

Klub, zusammen mit anderen Jugendlidren gründete er eine ad-hoc-vereini-

gultg zu den Bundestagswahlen. sie wollte die Funktion des Parlamentaris-

irus"an"lyri"ren und gleiclueitig ,direkte Aktionen gegen die Manipula-

tionspropaganda der Plrteien .rnt"rnehm"n (Umfunktionierung von §[ahl-

pl"ki.r, usw.)«oo). Grüttner und seine Freunde standen ebenso negativ zu

äen §fahlen wie Huppertz. Ihnen genügte aber bloße Ablehnung nidrt. So

begann jene Veränderorrg .\ro, Plakaten durch Streidrungen und Zasätze'

die inzwischen Sclule gemadrt hat'
Die ad-hoc-vereinigung nahm direkte Beziehun ge n ntr altanardristischen

,Befreiungu auf. Grüttner schrieb für dieses Blatt auch mehrere Artikel, die

seine geistlige Beweglichkeit im Umgang mit Theorien und "tilistisdre Aus-

arua.riairig'i.eit bewiesen. Huppertz begrüßte den neuen Mitarbeiter. Ob-

wohl er ihn für einen allzu jungen spund hielt, bradrte er seine Beiträge

selbst dann, wenn sie nicht ganz in seinem sinne abgefaßt waren. Allerdings

hielt Huppertz an seiner N"igrrrg zu redaktionellen Randnotizen fest, die

redrt bissig sein konnten.
Ein bekainter Anarchist sdrätzte Grüttner als ,äußerst aktiv (und) in-

tellekruell geprägt*or). Er selbst war von der Notwendigkeit überzeugt,

mit älteren Anardristen zusammenzuwirken. Aus diesem Grunde lud er uwe

Timm und Günther Freitag zur Mitarbeit ein. Deshalb sdrrieb er audr für

die ,Befreiungu. Aus dieser dreiseitigen Zusammenarbeit ging das Pfingst-

treffen 1970 hervor. AIs theoretisdre Diskussionsgrundfuge der Grüttner-

Gruppe diente länger e zeit das Budr des Franzosen Daniel Guärin über

Begrifi und Praxis des Anarchismus.

Der ältere Anarchismus
fiä äit §tuäentenbeweguns (bis Mai 1970)

Ticfschlaf

Der deutsche Altanarchismus befand sich während des Jahres 1965 in einem

zustand der starre. E. ;;;il"i"e Art Tiefschlaf gefallen. Zwar ersdrien die

,Befreiung* at, si,,d"*i;; der anarchistisdren Grupp"" -*"1t:1' 
aber sie

hatte nur nocrr einen ,.h* r"ir.o pursschrag. Die eiazige öfientlidre _Regung

cles Altanarchismus im i'i'" t'e' war ein ofiener Brief an den Bundespräsi-

dcntenderSclrweiz,ogu,,*oeinesverurteiltenKriegsdienstverweigerers.
Anfang 1966 sprach ,iä d" anardristisdre Organ gegen die Forderung des

DeutschenGewerksdraftsbundesnac}rerweitermrMitbestimmungindenBe.
trieben aus' Im f.rpi,"iittitat" System könne Mitbe§dmmung 'nur Tar-

nung für die Emporkö;;;;;""t'den Reihen der Sdrafienden"t) sein' Die

Februar-Numm", d.t ;;;i;ti'ng<< stellte fesq.daß sich die Betriebsräte »äu-

ßerst ungünstig arf di"-;rU"iäa"n ausgewirkt«2) hätten' Ihre Mitglieder

gehören ja Parteien ,"; ;;;;e zent-raler Regierungsmadrt streben und den

ä;;it li;;"t erhalten wollen' Deshalb können Arbeitervertreter in den Be-

trieben ,nur beiläufige N"b"ner"heinungen in diesem autoritären Überbauus)

sein. Sie haben ihre ptttoJlaft"it 
'ufl"g"be" 

und sind nur noch Befehls-

empfänger. rh." Tetigkti' i't h*"pt'athliÄ- auf die Stärkung ihrer Parteien

gerichtet. Um die r**t"""-a"' Ätbeiter kümmern sie sich kaum' Deshalb

sindauc]rdieBetriebsräteeinehemmendelnstitution,dieabgebautundent.
fernt werden *rts. oi.-i"it""h*" ,r, Betriebsrätewahlen isr ebenso sinnlos

wie die tseteiligung u" p"1'*t"tswahlen' In beiden Fällen wird auf Selbst-

bestimmung verzichtet'

Im Mai X966 unterbr"itet" die 'Befreiungu 
ihren Lesern den Entwurf eines

Flugblatts,dasderGehirnverkleisterungentgegentretensollte'DieAbsidrt
war,sidhsowohlvondenSozialdemokratenalsaudrvondenl(ommunisten
;;;;;;""" und gleiihzeitig einige anarchistische Grundsätze zu erneuern'

Aber es gab kaum ,toa A"äal'äo' dit sich von Flugblättern einen Erfolg

;;t;;;d;." und ihre Verteilung übernehmen wollten'

Solche Anarc}isten gab t' ""Ätin""d 
nur noch in Hamburg' wo man eine

Neufassung des Flugblatts herausbrachte'

bi" norraJr.epublik, so meinte Timm im August' sei 'auf .dem'\flege 
zur

Militärdiktatur«a). Am Ende des Jahres 1966 fiagte der alte Anarclist Paegel

fast verzweifelt:
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lrrr licbrr-rar 1970 brachte die ,Befreiungo auf Drängen Grüttners den ersten

ilrrrwc"is auf das geplante Treffen. Gleichzeitig veröffentlichte sie eine in sei-

rrn l ltrnburger Gruppe entworfene Tagesordnung'

iiur, I)otonderen -B E A C H I U N G !

lrl,' or'rrppe Hamburg schlägt zu-:f1!tsF--t?r.r ein fbe-lfen aller duuüsch-

d,r.rrchiacn Anarchisteä "ä,"'--Wi" 
Zidltten von al1cn Gruppcn L'3*

lli,,ijl,r"'äi'-i'it"äiäßiä"tä""öääo"äu" sicur',"sn.Lmen. rhcocnvorschlasc"
Ar.b,,i.tspapierc us1',o üä=-;;i;;-''-""[*i"ä"'Iäiä;"ä;-b;;*'" wictrEie;

1. organisa.tion (Gründung einer anarchistischen tr'öderation) o

,'. lYcsse (Zusammcnfassung urld' Koordioicrung d'cr be:t;h:lflJ]) anar-
chistischu'n Püblikatioaen)'

,,, Rätesystem (Grunölage einer anarehisbischen Gesel-1schaf"b)o

llr Gcwa1t (Bunktion d-es lTerrorstr j.n d'cr bostehend'en Situation)o
Kontaktadre§§ei Hoinrich Freitag

Atrbilclung 7 Provisorische Tagesordnung des Pfingsttreflens

[)ie beiden ersten Punkte hatten auch bei vorangegangenen Kongressen der

Alurrar&irtun auf der Tagesordnung gestanden' aber nie die beiden letzten'

$ic wären mit Sidrerheit abgelehnt und abgesetzt worden'

tj". ,i"oo. punkt soll in ,r.gatirr.r Absicht formuliert worden sein' Man

*oir.", wie es heißt, die Anw-endung von Terror durch Anardristen verhin-

dcrn - rnittels einer Erörterung aller Griinde' die gegen ihn sprachen'

Dies stimmr mit einer üb.rpiüfbaren Tendenz der ,Befreiung" überein, in

.lcrl zwischen Frühjahr 1968ind Ftrerbst 1970 ai"rffallend viele Beiträge gegen

tlen Terrorismus verösentlicht wurden. Unter anderem erschien ein vierein-

halb seiten füllencler Beitrag aus der Feder des toten Malatesta. Er charak-

tcrisierte den Anarchis*r, Jl, ein Ideal der Liebe, das nur durdr freie ver-

cinbarungerrzwischendenMenschenverwirklichtwerdenkönne'Der\[unsch,
Sc1reckeri und Furclt zu verbreiten, führe lediglich zur politischen Korrurn-

pi..,"gundrrroralischenAbwertungdesldeals.Außerdemrnündeerineine
ä*okgrlr"" Ein anderer Beitrag '"" Ö' \flankel enthietrt folgenden Appell:

overteidigr die Gewaltlosigkeit, laßt euch nicht zur Gewalt verführen, denn

sie war noch nie ein Freunä des Menschen und wird es auch niemals sein!«t)'

wir erwähnen das zur Kennzeichnung der geistigen situation vo_r dem Pfingst-

trefien. Zumindest in Hanrburg waren siclr damals nahezu alle Anarchisten

ohne Unterschied der G"rae.atiJn in der Ablehnung des Terrors einig' Es gab

unseres \Tissens zu dieser Zeit' wr ein bis zwei Ausnahmen' Anders stand es

;il;; ni"ri.tt""g "o, 
Gu*r1t; hier unterschieden viele Anardros zwisdren

Die antiautoritäre Grundtendenz der Studenten- und Schülerbewegung flößte
selbst älteren Anardristen den Glauben ein, daß der Kampf zur Sdraf-
fung einer herrschaftslosen Gesellsclaft begonnen habe und von der gesdlicht-
licJren Tagesordnung nicht mehr abgesetzt werden könne. Sie bezweifelten
jedodr in ihrer Mehrheit, ob schon der richtige §(eg und die ridrtigen Mittel
gefunden worden seien, um die Anardrie als neue Ordnungsform der Gesell-
schalt zu verwirklichen. Vom Provozieren hielten sie in der Regel nicht viel.
Die Anarchos waren selbstsidrerer. Ihres Erachtens hatte die Studenten- und
Sdrülerbewegung sdron gezeigt, wie man vorgehen müsse, um die politischen
Systerne in Vbst und Ost aufzubrecheu. §(enn das ersr einmal gescha.ft war,
würden sidr die Umrisse der herrschaftslosen Gesellschaft von selbst ent-
hüllen.
Der französisc}e Mai 1968 und die italienisctren Unruhen des Jahres 1969
hatten den Anarchos die Verheißung gebracht, daß eine soziale Revolutio'
nicht nur möglich sei, sondern überall didrt unter der politischen Oberfläcle
lag und wie ein Vulkan ausbrec.hen konnre. Sie wollten ihr Abgleiten in die
Hände autoritärer Kräfte verhindetn. zr diesem zweck sollten alle anarchi-
stisch-rätekommunistischen Gruppen in der Bundesrepublik und V'estberlin
in einer Föderation vereinigt werden. Man gedachte auch die versdriedenen
anarchistischen Zeitschriften aufeinander abzustimrrnen und die Frage zu
klären, ob das Rätesystem die geeignetste Grundlage einer anardristischen
Gesellschaft sei.

Vorbereitwng

Die Initiative ergriff Midrael Grüttner. Er warf sich mit seiner Flamburger
Gruppe mit aller Energie auf die Verwirklidrung des Konferenzplans. Timmr
und Freitag waren zurückhaltender und versudrten den Eifer zu bremsen.
Sic wollten erst einmal das Inreresse im Lande festsrellen. Sowohl in
I)iskussionen mit der Anardro-Gruppe als audr in einem Brief an die »Be-
frciurrgu sprachen sie sich für eine sorgfältige Vorbereitung aus. Dodr konn-
tcn sie nur verhindern, daß die Konferenz schon Ostern lgZO startfand.
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befreiender und repressiver, revolutionärer und konterrevolutionärer. Aber
sie faßten die Gewalt vor allem als ein Mittel der Verteidigung auf.

1

Die März-Nummer depBefreiung* war nahezu ein Sonderheft zum Pfingst-
treffen. Grüttner charakterisierte die Situation der anarchistisdren Bewegung
in Deutsdrland. Das Viederaufleben ihrer Ideen ,,war weitgehend bedingt
durch den historischen Bankrott des Staatssozialismusuz), der in den kommu-
nistischen Ländern sowohl staatskapialistische als auch imperialistische Zäge
trägt. Jedodr befindet sidr die Außerparlamentarische Opposition nadr eini-
gen Überraschungserfolgen in einer Krise. Sie äußert si& audr in der Kon-
zeptionslosigkeit und dem bloßen Aktionisrnus anardristisch-rätekommuni-
stisc.her Gruppen. Der Anardrismus ist z\{ar atrs seiner früheren Isolation
edöst, aber sinnlos zersplittert, obwohl er eine literarische Renaissance erlebt.
An die Stelle der totalen Isolierung in den ersren zwatzig Nachkriegsjahren
trat totale Desorganisadon,

nDie Zersplitterung der Bewegung und der geringe Kontakt der Gruppen
untereinander haben es möglich gemadlr, daß in der Bundesrepublik Grup-
pen existieren, die - aus sich selbst heraus entsranden - keinerlei Konrakt zu
anderen Genossen hatten, ja nidrt einmal wußten, ob überhaupt eine an-
arclistische Bewegung in der Bundesrepublik besteht. §Tieviel Gruppen im
deutschspradrigen Gebiet überhaupt arbeiten, wird nidrt einmal der Verfas-
sungsschutz wissen und außer ihm audr niemand sonst. §tras tun? Vir müssen
hieraus die Konsequerlz zieherl- uns zu organisieren, um auf diese §fleise die
Bewegung weiter voranzutreiben«3).

Die widrtigste Ä.ufgabe der nädrsten Zeir bestehe in der Einridrtung eines
zentralen Organisationsbüros für das gesamre deutsdrsprachige Gebiec (also
nicht nur für die Bundesrepublik und Westberlin, sondern auch für Oster-
reich und die Schweiz). Als Flauptaufgabe des Büros nannte Grüttner die
Inforraation aller angescJrlossenen Gruppen durcl ein zentrales Info, das die
Vermassung der gewonnenen Erfahrungen betreiben müsse. Außerdem sollte
es theoretisdre Seminare durchführen und praktische Kampagnen vorberei-
ten. \Ticltig sei a"udr die Herausgabe anardristisdrer Literatur durdr eigene
Drucikereien. Ferner ein enger Kontakt zur Anardristischen Internationale
und ihren wichtigsten Föderationen. Jedodr dürfe man nidrt den Fehler be-
gehen, sich von den anderen sozialistischen Gruppen abzukapseln. Vielmehr
sollten die Anarchisten gemeinsam mit ihnen am Aufbau einer sozialistischen
Massenorganisation teilnehmen.

ts7

l!,rmit grifi Grüttner eine im SDS geborene Idee wieder auf. Er führte sie

ie4och Jinen Schritt .weirer. Es gehe urn eine Stärkung der libertären Strö-

,,rurg.r, in der gesamrcn sozialistischen Opposidon gegen den bestehenden

sr,rai, Di.r" Opposition sollte sich um einen anarchistisch-rätekommunisti-

rr'hen Kern zusammensdrließen.

1)r.rmit sein Projekt eines zentralen Organisationsbüros nicht falsdr gedeutet

wurde, stellte Grüttner die Losung auf : Dezentralisierung statt Desorgani-

lationi Eine leninistische Kaderpartei komme ,iemals in Frage. Die Anar-

chisten dürfen sich nichr als ,Führeru der lohnabhängigen Massen betrachten.

§ondern nur als ihr bewußtester und aktivster Teil' Als Avantgarde all

rlerer, die um ihre selbstbefreiung kämpfen. Im sinne des Kornmunistisdren

Manifestes von Marx, nicht der bolschewistischen Konzeption. (Marx hatte

ja ausdrücklich gesagr, der bewußtesre und ahtivste Teil dürfe keine eigene
"trrrrtei 

bilden. p.rt rtu begann mit der bolschewistischen Partei eine neue

ltorm des Kommunismus, die sich nur nodl begrenzt auf Marx berufen

Lonnt".l Grüttner stellte sich auf den Standpunkt des Kommunistisdren

Manifestes gegen Lenin. Im Sinne des klassischen Marxismus und entgegen

I-{erbert tvi**r" hiek er nicht Randgruppen, sondern die Industriearbeiter

[ür das umwälzende subjekt der Revol.ution. Daher sein urteil, manche

Aktionen der Apo hätten nur ihre Verzweiflung über den mangelnden.Kon-

tokt zur Arbeiterschaft gespiegelt. Grüttners Vorbild waren die spanischen

Anardro-Syndikalisten, ä"r.r,-O,g"'isation zwar sdrlagkräftig' aber nicht

bürokratisch gewesen sei. Etwas Ähniidres sdrwebte ihm für den deutsdr-

nprachigen Raum vor, wobei er jedocl nidrt nuf an Anarchisten dactrte.

I-Iuppeitz hingegen wollte nur die anarchistisdre Bewegung selbst stärken'

Dm brobl"* ihrer Verbreirerung ist besser durch persönliche Selbstregsam-

keit als durch eine Föderarion zu lösen. Es wäre völlig falsch, alles Heil in

Organisationsfragen zu suchen. Verbindungsstellen mögen nützlich sein, aber

1er" Strom d"s frrlri.r.nden Lebens fließt dr,rrdr eine Vielzahl persönlidrer

Kontakte.

,Der Anarchismus kann als reale Kraft nur allerorts wachsen durdl die

rur"mr.r* der Anarchisten - ihren Einsatz gegen alle Herrschaftselemente und

Sklavenkornplexe<<a).

später wandte sich Huppertz avchgegen die vorstellung, das Rätesystem sei

.li* g""ig.r.rrre Gr,rrrdlaie für eine anardristisdre Gesells&aft' Um wirksam

,o ,lirr,Lüßren die Räte Verfügungsvollrnacht erhalten, während der Anar-

chismus alle Madrt aufheben wolle,

Darauf antwortete Grüttner, der Anardrismus sei sdron seit Proudhon un'

auflöslich mit dem Rärcgedanken verbunden. Die Entartung der russischen

Revolurion wurde nicht durch das sowjetsystem, sondern durch die autori-



lrotJo

täre Kaderpartei Lenins verursacht. ohne serbswerwaitung der Froduzen-
ten und weitestgehende Demokratisierung aller Lebensbereiche ist eine herr-
sdraftslose Gesellsdra& r-rnrnöglich. Den Räten obliegt nur die Verwaltung
der Sadren.

,Nicht Menschen beherrschen, sondern Dinge verwalten - diese parole Baku-
nins muß Grundsatz jeder anardristisdren organisationsform sein<<5).

Einen mittleren standpunkr bezog Günther Freitag. Auch er empfahl die
Gründung einer anard-ristisclen Föderation im deuischen sprachgebiet. sie
sollte ein sekretariat bilden, einen Arbeirskreis für irt".rrriiorni" verbin-
dungen schaffen und jeweils die Delegierten zu den anarchistischen \fieltkon-
gressen wählen. von einer sdrlagkräftigen organisation war aber irn Diskus-
sionsbeirag Freitags ebensowenig die Rede wie von einem zenrralen Info
oder von theoretischen seminaren. Er griff im wesentlichen auf die Ergeb-
nisse der europäischen Anarchistenkonferenz des Jahres 1964 in Büdreburg
zurüdr. Letzten Endes zähle nur die persönlicheTätkraft und der feste v4l1e,
die anarchistische ldee zu stärken und ihr R.esonanz zu verschaffen.
Das März-Hefr. tgzo der >>Befreiung« brachte auch einen Beitrag Bernd
I-ehmanns vom SDS Bremen. Er serzte sich für den Aufbau einer- sdrlag-
kräftigen und widerstandsfähigen anarchistischen organisation ein, die nichr
zur Partei entarten dürfe. Die emanzipatorische Bewegung ist zwischen die
Klippen der subkultur und des linken Literarurkorrr.r*l gerater'. .üzeder
autoritäre verhahensm,ster noch das bürgerliche Leistungsp"rinzip konnten
bisher überwunden werden. Nur kontinuierriche Titigkeir"im Ralimen einer
Gesamtstrategie und rAbbau der autoritären Gruppenstruktur*') führen
weiter. Im Gegensatz zur aktionistischen phase, *o b"i jedem scheitern einer
Aktign audr ein Aggressionsstau festzusrellen war, rnuß die verbindricrae
revolutionäre Arbeit für einen gesteuerren Abfluß der Aggressionen sorgen,
um permanenten Lustgewinn zu erzeugen,
Das April-Heft der ,Befreiung* versidrerte allen Lesern, der geplante Kon-
greß werde auf jeden Fall stattfinden, aber bisher hätten sicli überwiegend
Jüngere dafür interessiert. Eine Mahnung an die Alranarchisren, das ?efr'.en
nicht zu boykottieren.

2

Die-Einladung erfolgte erst irn Mai, mit der ausdrücklichen Bitte, nidrt in
größeren Haufen zu kommen. Einige Gruppen wollten nämlich 15-20 Leute
s<*rickcn' In der neuen Tagesordnung *r" r,r' auch die wahl von Delegier-
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*.rr lür einen anarc}istisdren Europa-Kongreß vorgesehen. Die Themen Räte-

*v.lcnr und Gewalt sollten nur noch in besonderen Arbeitskreisen erörtert
wrrrlsrr. Ein gleichzeirig veröffentlidrter Vorsdrlag sprach sicll für die Yer-
r,inigung aller anarchistisc}en Strömungen in der zu gründenden Föderation
rt tl§,

Mpn versdrid<te audr schnell noch einen Fragebogen, um sich in Hamburg
nin llild von der Entstehung, Zusamrnensetzung und bisherigen Aktivität
rllcr angemeldeten Gruppen zu madren,

[]er Aufruf zum Pfingsttreffen fand einen unerwartet starken Viderhall.
§el[rst die Einberufer waren überrasdrt. Im stillen hatten sidr zahlreic]re

ntrnrdrisdsdr-rätekommunistisdre Gruppen, über die schon erwähnten hinaus,

rclbst in kleinen Städten gebildet. Nun sdrrieben sie nach Flamburg, um ihre
'l'cilnahme anzukündigen. Darunter solche, von deren Existenz buchstäblich

Einladung zum Pfingsttreffon (auo :Befraiung: 5/?o)

r1rrlfl{:ruud. vieler Zuschriften von Genossen unö Gruppen wird- d.as
l't'i.rigs"btreffen - wie vorgesehen - durchgefirhrto
lri,r: heffen beginnt am Sonntag, d'cm 17.Mai 1970 1rn 10 Uhr und. sol.l-
r,rrr I'fingstmontag um die Mittagszeit zum Abscl)fuß gebracht wcrdcn,
rlr,ruib die auswäitigen Genossen rechtzeiüig die Rückreise antreten
k iirLu.en,
'l'ril,rrntr6ort sind die Räume d.er Internationalen trbiedensakademie Ham-
füE;--Emburg 76, Große Blei
flfifi6 : u-Bahnstatiön xathaus).
'l'ugungsthemen sind"r 1. Organisation (Gründung einer anarchistischen

Föderation).
2. Eeesse (Zusanmenfassung und. Koordinierung

d.er bpsiehend.en anarchistischen Publikatio''
aea)i.

,. 1dah1 von }ÖleBietrten zu!0 Kontinentalkongreß
der Anarchisten.

I,ln r,lird f€rner vorgeschlagen A:rbeitskreise zu bildenr ilie sich an 2.
'ltnit des Treffens nit foLgend.en Thel06n beschä-ftlgen:

a) Rätesysten (Grundlage einer anarchistischen Gesellschaft)
b) Gewalt (f'unktion d.es rrEetrolsttin der besteheaden Situation)'

'In Anbetracht d.er schon jetzt zal:lreich einge6angenen Anmeldungen
rtlr(l unserer begrenzten llöglichkei.ten d.e:: Unterbringung, sowie des
:r:rrr Verfügun6 stehend.en Tagungsrauftes, b.itten r+ir aI1-e §rgppen t
.rlC_.zahLi3r:Iesgn6p_-tp-i-rgdner_=_-9e§r_4f älrEen

ir:nossen, die für die Zeit d^es Trefferl.s privat oder- in_Kornmunen
wend.en sich bitte umgehencl an nachste-runtcrgc):racht r^rerden wo]Ien, wend.en sich bitte umgeheac an nacflste-

trund.e-Änschrift, rvobci fiin tilic, cie in Konmunen unterkornmen uollent
wlohtie wäse. wönn möeIich Schlaf.säckc nitzubringcn.

rJ,l o Za"h

wlohtig väle, wönn mög1ich Schlafsäcke rnitzubringen"

Brigitte SehJ.z

Abbildung 8 Einladung zum Pfingsttreffen
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täre Kaderpartei Lenins verursacht. ohne serbswerwaitung der Froduzen-
ten und weitestgehende Demokratisierung aller Lebensbereiche ist eine herr-
sdraftslose Gesellsdra& r-rnrnöglich. Den Räten obliegt nur die Verwaltung
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Einen mittleren standpunkr bezog Günther Freitag. Auch er empfahl die
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weiter. Im Gegensatz zur aktionistischen phase, *o b"i jedem scheitern einer
Aktign audr ein Aggressionsstau festzusrellen war, rnuß die verbindricrae
revolutionäre Arbeit für einen gesteuerren Abfluß der Aggressionen sorgen,
um permanenten Lustgewinn zu erzeugen,
Das April-Heft der ,Befreiung* versidrerte allen Lesern, der geplante Kon-
greß werde auf jeden Fall stattfinden, aber bisher hätten sicli überwiegend
Jüngere dafür interessiert. Eine Mahnung an die Alranarchisren, das ?efr'.en
nicht zu boykottieren.

2

Die-Einladung erfolgte erst irn Mai, mit der ausdrücklichen Bitte, nidrt in
größeren Haufen zu kommen. Einige Gruppen wollten nämlich 15-20 Leute
s<*rickcn' In der neuen Tagesordnung *r" r,r' auch die wahl von Delegier-
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*.rr lür einen anarc}istisdren Europa-Kongreß vorgesehen. Die Themen Räte-
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rt tl§,
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Einladung zum Pfingsttreffon (auo :Befraiung: 5/?o)

r1rrlfl{:ruud. vieler Zuschriften von Genossen unö Gruppen wird- d.as
l't'i.rigs"btreffen - wie vorgesehen - durchgefirhrto
lri,r: heffen beginnt am Sonntag, d'cm 17.Mai 1970 1rn 10 Uhr und. sol.l-
r,rrr I'fingstmontag um die Mittagszeit zum Abscl)fuß gebracht wcrdcn,
rlr,ruib die auswäitigen Genossen rechtzeiüig die Rückreise antreten
k iirLu.en,
'l'ril,rrntr6ort sind die Räume d.er Internationalen trbiedensakademie Ham-
füE;--Emburg 76, Große Blei
flfifi6 : u-Bahnstatiön xathaus).
'l'ugungsthemen sind"r 1. Organisation (Gründung einer anarchistischen

Föderation).
2. Eeesse (Zusanmenfassung und. Koordinierung

d.er bpsiehend.en anarchistischen Publikatio''
aea)i.

,. 1dah1 von }ÖleBietrten zu!0 Kontinentalkongreß
der Anarchisten.

I,ln r,lird f€rner vorgeschlagen A:rbeitskreise zu bildenr ilie sich an 2.
'ltnit des Treffens nit foLgend.en Thel06n beschä-ftlgen:

a) Rätesysten (Grundlage einer anarchistischen Gesellschaft)
b) Gewalt (f'unktion d.es rrEetrolsttin der besteheaden Situation)'

'In Anbetracht d.er schon jetzt zal:lreich einge6angenen Anmeldungen
rtlr(l unserer begrenzten llöglichkei.ten d.e:: Unterbringung, sowie des
:r:rrr Verfügun6 stehend.en Tagungsrauftes, b.itten r+ir aI1-e §rgppen t
.rlC_.zahLi3r:Iesgn6p_-tp-i-rgdner_=_-9e§r_4f älrEen

ir:nossen, die für die Zeit d^es Trefferl.s privat oder- in_Kornmunen
wend.en sich bitte umgehencl an nachste-runtcrgc):racht r^rerden wo]Ien, wend.en sich bitte umgeheac an nacflste-

trund.e-Änschrift, rvobci fiin tilic, cie in Konmunen unterkornmen uollent
wlohtie wäse. wönn möeIich Schlaf.säckc nitzubringcn.

rJ,l o Za"h

wlohtig väle, wönn mög1ich Schlafsäcke rnitzubringen"

Brigitte SehJ.z

Abbildung 8 Einladung zum Pfingsttreffen
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niemand etwas ahnre, als wären sie im didrren unterholz einsamer §{Dälder

ge.wachsen. Beispielsweise in fübingen, Biberadr und Kohlsdreid. In fübin-
gen war bereits ein Anardro-syndikalistisdres zentrtm - sdrwarze Front -
.rrtrtand"rr, das noch vor dem Pfingsttreffen eine Regionalkonferenz aller

Anarchos von Baden-'§ü'ürttemberg plante. Audr die Biberadrer, mit Daniel

Guärin in verbindung stehende Gruppe arbeitete sdron "in der ProvinzoT).

AIs ebenso modellhaft yerstand sich anscheinend die im März 1970 gegrün-

dete Kommune 68 von Marburg. Allein aus Kohlscheid, einem kleinen Ort

in der Nähe von Aadren, meldeten sidr vier Mann an; sie hatten aus eigener

Initiative einige Aktionen durdrgeführt und überregionale Projekte ent-

wickelt.
Daneben schrieben Einzelpersonen, die nadr Anschluß suchten. so kam einc

Karte aus Nürnberg: ,Ich habe z,war das entspredrende Bewußtsein, bin

aber in einer isolierten Situation<<8).

Alle diese Gruppen und Einzelpersonen lasen die "Befreiung". sie erwies

sidr nun als ein Bindeglied zwischen dem alten und dem Neuen Anardris-

mus. Aber ihr Sdri&sal hing vom Ausgang des Pfingsttreffens ab.

Wrlaul

Das Pfingsttrefien fand am 17./18. Mai tr970 in Hamburg statt. Aber niclt

in der Internationalen Friedensakademie, sondern im Jugendzentrum BIan-

kenese. Es erschienen rund 130 Personen aus 25 verschiedenen Gruppen. Eine

Anwesenheitsliste wurde leider nidrt geführt. Es gab auch keine Untersdrei-

dung zwischen Delegierten und Gästen. Überdies fanden sich Sdlaulustige

ein. Nidrt nur aus Hamburg selbst. vielmehr auch aus §fiestberlin, Yon wo

15 bis 20 maoisrisdle Marxisten-Leninisten mitgekommen waren' die 20 bis

25 Gesinnungsgenossen aus dem Bundesgebiet vorfanden. Sie misdrten fleißig

mit und ,tri.t.r, ihr chinesisch-albanisdres Schmalz auf das anardristisdto

Schwarzbrot.
von den Altanardristen nahmen etwa zehn teil. Darunter Fluppertz aus

Mülheim, Reimers und stahl aus Framburg. Die anderen kamen aus \flest-

berlin, Dortmund und \Tilhelmshaven. sdrließIi& war nodr der bulgarischc

Exilanarchist Pavlo herbeigeeilt. Er wollrc die Gründung der deutsdren

Föderation miterleben.
Von den Anarchos und Rärekommunisten waren etwa 85 da, Sie kamen aus

\flestberlin, Frankfurt, Göttingen, Biberadl, Heidelberg, Mannheim, \ril-
Irelmshaven, Hamburg und anderen Städten. Es war nidrt leidrt, die vielcn

llurschcn unterzubringen. Michael Grüttner, der das improvisierte Organi-

16l

..,r,,,rrsbüro leitete, konnte jedoch einen größeren Schub in die Räume der

I l.rrnburger Kommune .ropf."' Auf Bequemlichkeit Yerzidlteten die meisten

l, rIrrchmer des Pfingsttreffens gern'

/rvischcn den Alten und den Ä""tl'o' standen Günther Freitag' Uwe Timm

,rrr,l noch ein, zwei andere.

lrrr: Wahl eines Konfererolui"t' .wurde von den jungen Antiautoritären ab-

ji,-l.l,,rt. Am ersten Tage ergriffen zunächst. die Altanardristen das \flort'

l'.rvlo stellte die Frage ä", pldt"tionsgründung' Daraufhin erhob.sich aus

,l"rrr Kreis der Maoisten lautes GeschrJi, i" d" audr einige Anardros und

l(,r(cl(ommunirt., "irrrti*mten' 
Sie wollten offenbar nur diskutieren oder

ln l)rar lustige Feiertrg"ttltbtt' Schon das Auftreten der Alten sdleint sie

,',',,Jir. .rrra h".rr,rrg"foäert zu haben' Aber den meisten Anardros ersdlien

.1r..(}ründun8einerFöderationaussachlidrenGründenverfrüht.Man
li.rrrntc sich i"iao-. Die Gruppen trafen sidr zum erstenmal'

lltrppgrlT grifi den golscl,e*i'm's und die Staatskommunisten' verstedrt

,rr,l, rlic Räteidee, an. Er frischte auf, wieviel Sozialrevolutionäre und

Arr,rrcltisten in den sowjetischen Zwangsarbeitslagern umgekommen waren'

wrrr,lc jcdoch rro, Prot",t,"fen u"terbtocl'en' Das seien olle Kamellen' Jetzt

rrrtclt'ssicre nur die Gag."*"t' Man wünsdrte keine antikornmunistischen

l(,'.l.rt, vcrwahrte sich ,ir.h gtgt" den tsolsdrewismusverdacht'

Al. ,lt,r l.,ulgarisdre Exilanarchist auf die \flesensverwandtschaft von Stalinis-

r,,'r', rilrrl Faschismus hinqries - auch auf die Mitsdruld Lenins -' widerspra-

,lr,,rr il,. cinige Berliner. f,irr.. davon sdrrieb mir drei Jahre später' man sei

rrrrwist'hcn ,,, d.rr.lb.r, Überlegung wie Pavlo gelangt und habe ihm Pfing-

,r, rr l')70 unrecht g"tan. Da*ils ''n"ttt't er jedoch gleicl den meisten an-

,1,r,rr ,'ittcn,rrr.oto-*rl"i,tischen Standpunkt' Der Anarchismus sollte auf

,r r r { r',tisdter Basis neu durchdacht werden'

lr,,lr.rll, cntbrannte auch ein Streitgesprädr zvrischen Bernd Kramer aus

ll, rlrrr rrrrcl Uwe Timm aus Hamburi. \üährend Kramer meinte, die Marx-

",1r,' ln,rpitalisrr-rlrr-arrniu," sei nach viie vor.gültig und für den Anardrismus

,1,,,'t1,,'ltrlich, wurde ri.,o" Timm als weitgehend-überholt b.ezeidrnet' Er

6l,rrrl,tr'. tleß die lron P.ot'dhon, Kropotkin' Gesell und Rocker geleistete

A r,rl y'.t' viel tiefgründiger sei'

f'1i1 ,lr. tttcisten Altaärdristen war der anarcho-marxistische Standpunkt

ulatrtt,'ltrtrbar. Si" frrhr.t noch am gleichen Abend enttäusd1t wieder ab'

llilr,'tr", Visscns blieben nur Hupperiz, B'eimers und Stahl' Nach den An-

Hirl,r'n v{)ll 
.llcimers war es jedoth unn'öglic}r' mit Huppertz ins Gespräch zu

l,,,rrrtrtr'tr tr'tl cin g.-.i,,,uÄt' Vorgehen zu vereinbaren' Er habe sidr lieber

lrrrr {'rr('r' ( }ruppe äer Marxisten-Leninisten unterhalten'

lt,,r rw.itc l(onferenztag sollte um 9 Uhr vormittags beginnen' kam jedodl

;.r,rr rwt'i Sttttrtlctr rpe,"iitt Gang' Vor der Stirnwand des Saals stand dies-

rrr',1 ,'ttt r,,tlrctlcclrter Tisch, hinter dem aus Dachlatten ein ca' drei Meter
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O.lrrr. gelteilten Th.-.n war unrnöglidr' Huppertz stieß nodr mit einenr

Frankfurter Anarcho zusammen, d", äi" Mitarbeit in den Gewerksdraft'enl

fti, tiU.rt"g."swert hielt. Dennodr kam etwas zustande' \flenigstens in orga-

nisatorisclr"er Hinsicht. Man einigte sich erstens auf die Herausgabe eines lau-

fenden Infos, also eines trnformationsdienstes, der die versdriedenen Gruppen

miteinander verknüpfen, ihre Erfahrungen austauschen und ihre Ansichten

spiegeln sollte. Das "rrrd" 
d., Biberadrer Gruppe übertragen' Ihre Stärke

iäJl,riigU"a.r) erschien als Garantie für die Erfüllung,det o*31.*:'-^TU,-:t
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hohes Kreuz errichtet war. Auf dern Tisdr lagen eine Mao-Fibel und ein Blatt

prpi".. n"i*.r, .rLoodigr" sidr, was das bediute' Ein Maoist antwortete ihm''

*an wolle über die Arrä.lri,t." zu Gericht sitzen' Var das ein Sdrerz oder

Ernst?
Die Hamburger Altanarchisten verteilten ihre Zeitsdrrift ,neues beginnen

iJ *o.a" *ährfr.h zerknüllt und zerrissen. Man kann sidr vorsteilen, wel''

che Bitterkeit d*, .rr.ogi". n"i-"" und Stahl spradren während des gesaml

ten Pfingsttreffens kein einziges \üort. sie waren wie erschlagen. Ihr Pessi:r

mismus sdrien sidr zu bestätigen .. tl

A; di. Tagesordnung hieit sich fast niemand' Eine Einigung über die.zui'
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lVlir suldren Atrfzügen wie Pfingsten werde der Anardrismus nur komprornit-

rrurt, Auch dem beabsidrtigten Info stand Reimers skeptisdr gegenüber' Er
lrrtrl(r del) Eindruc}, daß die kleine Zeitschrift »neues beginnen<< überrollt

ilt,rtlcn sollte, deren Herausgabe in seinen Händen lag.

Alr l(ontahtmann des Pfingsttreffens war zweimal der Altanarchist Heinrich

I rr.itrl; angegeben worden, der im Mai 7970 seinen 92. Geburtstag feierte

lrrrl iricht einmal mehr an den clrei vorbereitenden Sitzungen teilnehmen

hurrrrtc. Auch daß dis ,Gruppe Flamburg* einlud, empfand Reimers als

pirrerr Köder. Gab es denn eine andere Gruppe als die seine? Mußte nidrt an-

Ell{}mmen werden, er seiber stünde hinrer der Einladung? Dabei hatte er

rrrt (hlrch die ,Befreiung.< von dem vorgesehenen Treffen erfahren' Grüttner

wrrr nicht zu ihm gekommen. Auch Timm r"rnd Freitag schwiegen sich aus.

l)*n verletzte Reimers. Von mandren Anarcho-Gruppen in Hamburg wußte

ar nichts.
(itlntfier Freitag meinre, wenigstens sei Pfingsten der Dialog zwisdren jünge-

fen uncl älteren Anarchisten aufgenommen worden, Venn er die Basis für

elnr erfolgverspredrende Zssammetarbeit sdraffe, könne eine Alternative zu

rlen ltlägliclen Revolutionsgesängen der Neostalinisten und eine kampfstarke

Irrnrchistische Bewegung entstehen. Im \y'erlaufe der Diskussion hätten sich

freilidr starke Meinungsuntersdriede über anarchistische Theorie und Fraxis

grr,e igt.
[]lr lrrankfurter Neue Linke, im Herbst 1969 a:u,s dem zusammenschluß

tltrlrr*cr lokaler BasisgrupPen entstanden, schrieb in ihrer Zeitschrift "direkte
*ktiprro zum Anardristen-Treffen in Hamburg, daß ein politisches und sozial-

rFVolutionäres Minimalprogramm fehlte, auf dessen Basis man sich hätte

elrrigcn können. Zwar wrde die antiautoritäre Bewegung durch Herstellung

vleltr Kontakte gefestigt, es habe sidr jedoch eine Spaltung gezeigtz

.Viilrrend die älteren Anarchisten den Kampf größtenteils individualistisch

fülrren wollen, sehen die jüngeren die Notwendigkeit einer syndikalistisdren
()rHrrnisation im Kampf gegen die Reaktion und die neostalinistisdre V4eder-

äohürr '..«11).

llyfrrulidterweise - so ,direkte aktionu - beharrten in Hamburg nur wenige

tlelrgicrte auf den alten anarchistisdren Traditionen. Die von den Studenten

lurgclöste Protestbewegung hat schon eine neue antiautoritäre Tradition ge-

r{'lrrrt'l'cn. sie bewies in Hamburg ihre Lebendigkeit. Jedodr kehrten die älte-

rru Anarchisten einen sturen Antikommunismus hervor, der eine ideologische

'ti,grluug von ihnen notsrendig macht, Der alte Anarchismus basiere auf

flenlistisdren Ansichten, der neue sei materialistisch. Er wende die marxisti-

rt,lre Mcthode zur Analyse der Gesellschaft an. Dem Kommenrar der udirek-

tclr ul(tion« zufolge kreuzten sich in Hamburg audr Individual-Anarchisten

.w.urden rund 130 DM gesammelt, damit sie anfangen konnte. Zweitens be-l

sdrloß man für den ft.rbrt 1970 einen weiteren Kongreß in Frankfurt/Main'i

i"r, die dortige Föderation Neue Linke vorbereiten sollte. ofien blieb, ob

dann die Bundesorgani;;ri." gegründet werden sollte. Einige Diskussions-

redner wünschten sich an ihrer §tt[" 
"t'"tho-syndikalistisdre 

Kampfgruppen'

Grüttner hatte das Fernsehen und den,spiegel* einladen wollen' Dodr diese

Absicht sdreiterte an gewissen Bedenken' Man wünsdrte keine Sdrau'

Beuertung

Keine der beteiligten Strömungen war vom Ausgang des Pfingsttrefrens be-

;;iigt Hupp"ri, sdrrieb mi,, statt in Hamburg die geplante Anarchistisdre

f'Od.ärior, ,,, grtirrd"rr, »wurde zwei Tage über Marxismus-Leninismus ge-

stritten. Ende fru11.0)' In seinem Beridrt für die 'Befreiung' hieß es weniger

deutlich und knapp, Pfingsten habe mehr ein Diskussionsforum als eine

Gründungstagong ,rrr.g.fäden' Immerhin sei die Diskussion redrt lebhaft

g"*.r.rr, i"id".r ,r-* die Irrlehre des Marxismus. Aber vielleidrt könne man

rid, t o.t zusamrnenraufen.

n.i*"r, dankte Gotr für das Scleitern der Föderationsgründung' sobald er

an manche Teilnehmer dadrte. §fler Mao; Lenin oder Guevara als sein vor-

friii fr-i*a*, sei freiheitsfeindlich und zentralistisch gesonnen. >>\(as kennen

diese Menschen von dem Strukturwandel unserer Zeit?uto;'
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und Anarcho-Syndikalisten. Er führte das Unverständnis der Alten gegen*
über der studentisdren Protestbewegung auf eine nPrivatisierung des Anar-
drismus"lz) in kleinen individualistisdren Zirkeln zurüd<, die nun wohl über-
holt seien. In anderen Anarcho-Blämern wurde sogar von einer Blodrade des
Pfingsttreffens durdr die alten T?aditionalisten gesprochen.

Stlrbt der traditionelle Anarchismus aus ?

l)t ,T.eitgeist« - die Regierwng stützen std.tt stürzen

I

DIO kleine Zeitsdrrift ,neues beginnen., erschien weiter, änderte aber im Sep-

trmbcr/Ohtober l97l ihren Namen in oZeitgeistu. Damit wollten die Her-

turgeber ihreÜberparteilidrkeit nodr deutlicher machen. In der heutigenZeit

Sobe es heine andere Möglic}keit, geistige Zusammengehörigkeit zu pflegen,

etl über die Zinnen der Parteien hinweg. Man wolle "eine Gesellsdraftsord-

nung in Freiheit ohne Gewaltul) und denke, ndaß unter demokratischen So-

uiolisten ein gegenseitiges Entgegenkommen . . . möglidlu') sei.

§o verknüpfte sidr die umbenennung mit nodr schärferer Abzeichnung der

Iiheral-demokratisdr-sozialistisdren Grundlinie. Sie fand eine politisdre Ent-

rpredrung. Die Bundesregierung sollte nidrt mehr gestürzt, sondern umge-

kehrt gestützt werden. sdron in Nr. 8 vom oktober/November 1970 hieß es,

daß die Regierung Brandt/Scheel, von reaktionären Kräften bedroht, eine

gcwisse Unterstützung verdiene:

,lrür alle sozial-liberal und sozialistis& Denkenden sollte es nur eines geben:

verhindert einen reaktionären Angrifil Die Brandt/scheel-Regierung ist hun-

dertmal besser, als §/as uns allen droht, wenn die Kriegsmeiber - die Dem-

$gogen wie Strauß, Barzel und die Vertriebenenfunktionäre - erneut in
Deutsdrland an die Regierung kommen!ua)

7

Diese Sidrt vertiefte sidr bei den Herausgebern im Laufe der Zeit nt einer

kontinuierlidren Haltung. Sie ist nodr heute ein charakteristisdrer Zug. Vor

den Bundestagswahlen im November 1972 rief die Zeitschrift ihre Leser so-

gar dazu auf, §7illy Brandt zu wählen, um der Freiheit eine Gasse offenzu-

halten.

,Es gibt in der heutigen Situation mit der heutigen geistigen Einstellung der

Mensdren keinen anderen §[eg, als durch die Parlamentswahlen der kleri-
kalen Reaktion den §['eg zu verbauen<<a)'

Die Herausgeber fürchteten eine rüd<sichtslose \/erfolgung aller Anarchisten
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Jede Anardro-Gruppo fühlr si<*r auf ihre eigene Initiative angewiesen. Dar-
aus entwickelt sidr oft cin organisches §fladrstum, das bei zentralistisdr auf-
getrauten Orgauisrri..e, schener, ja eine Ausnahme ist. Allerdings sdreiterten
viele Anarcho,(irup1;cn an mangelnder Kohärenz. Spontaneitätstheorie
und Gruppcninitiative sind nur bis zu einem gewissen Grade vereinbar. Der
übermäßigc Claube an die Spontaneität führte zu jener Unverbindlidrkeit
dcs Konrnrcns und Gehens, deren überwindung das größte innere Problem
dcr Anlrdxr-Cruppen war. Auf der Stadtebene spitzte es sich nodr mehr zu.
In \Wcstbcrlin gibt es außerdem eine lodcere Anardro-Gruppe, die sidr als
Rcdaktionskollektiv der Zeitsdrrift ,sdrwarze Protoholle* gebildet hat. Ihr
erstcs llcft ersdrien im Juli 1972. Diese Zeitsdrrift bringt hodrqualifizierte
Aufsätzc und Studien zur Theorie der linken Bewegung. Sie sind allerdings
r;rcist in komplizierter studentisdrer Finesse verfaßt. Aber vielleidrt ist
gcrade das geeignet, bestimmte Teile der Intelligenz zu beeinflusset'r. Die
Protokolle setzten sich sysrematisdr mit den verschiedenen Spielarten des

Lcninismus, des Maoismus, Trotzkismus und selbst des Luxemburgismus aus-
cinander. Sie zeigen, daß die Anardro-Bewegung aus der Phase theoretischer
Diffusion und Versdrwommenheit herauszurreren beginnt.
'§Teitere Symptome hierfür fanden sich in der Anardro-Zeitschrift »Die soziale
Revolution ist keine Parteisacle«. Sie wurde von der Gruppe Soziale Revolu-
tion herausgegeben, ist aber inzwisclen eingegangen.
Der Kramer-Verlag in §(estberlin, aus der Linkeclc-Kommune hervorgegan-
gen, bietet heute ein breites Sortiment anardristischer und rätekommunisti-
sdrer Literatur. Seine Büdrer werden audr in seriösen Zeitunger rnd Zeir,-
schriften besprodren. In Zusammenarbeit mit dem Kollektivverlag gibt er
seit August 1972 ein Büdrer-Info heraus, das gleiclsam als literarischer Er-
satz für eine organisatorische Smddöderation dient.

3

In Hamburg kamen am 30. Mai 1970 - zwei §Tochen nach dem Pfingsttref-
fen - etwa 30 Anardros zusammen, um über den Aufbau einer Stadtfödera-
tion zu beraten. Man dadrte wie in Berlin an eine Art Zentralrat oder wie
in Hannover an einen Delegiertenrat. Ferner an gemeinsame Vollversamm-
Iungen aller Gruppen, bei denen audr Nidrtorganisierte zugelassen werden
sollten. Grüttner erhielt den Auftrag, alle Anardristen, libertären Sozialisten
und Sympathisanten zu einem Treffen am 27. Jurli l97O einzuladen. Er lud
audr die Altanardristen ein. Sie kamen mit vier Männern und zwei Frauen.
Außerdem ersdrienen sedrs Studenten, zehn Sdrüler und zehn weitere Jugend-
lichc (Lchrlinge, Jungarbeiter und Angestellte). Neben Grüttner tr:at jetzt

,,rr indischer Gaststudent als treibende Kraft auf, Jedodr stelltc si..h lr,.r.rr*,
,l,rli über ein Modeli der Zusammenarbeit nur sehr vagc Vt>rslcllrrrrli,.rr
l,r'standen. Einige Teilnehmer - von Reimers als >>ML-Lcurcr,,,r) lr,.
z,'ichner-stellten sie sidr so vor, daß die älteren Anardristen \(ohrrrrrrlicrr
rricten oder bereitstellen sollten, rum dort FlücJrtige, von der polizci gc-
',,rclrte Brandstifter und dergleidrenulT) aufzunehmen. Hier wirkte sich sdr.n
,lcr RAF-Mythos aus. Aber mehrere Anardros, darunter auch der i,disdrt:
Student, traten mäßigend auf. S&ließlidr vereinbarte man, jeden Monat cin
.rllgemeines Treffen durchzuführen, das jeweils von einem anderen Kollehtiv
vorbereiter werden sollte. Ferner die Gründung von drei Projektgruppen für
Studenten und Lohnabhängige (Lehrlinge, Jungarbeiter, Angestellte).
An.r stärksten - aber aucr unbeständigsten - w'ar die schülergruppe mit zeit-
wcilig 30 Mitgliedern. Sie sdrulte sidr an Lenin, Marx und Guöri,, konnte

'ich 
jedocJr nidrt festigen. §flas dieLohnabhängigen betraf, so stellte sdron das

I Iamburger Anarcho-Info II ihre unfähigkeit zur Selbstorganisation fest.
Irrr oktober oder November 1970 gliederte man den gesamten Bestand (na-
riirlich mit Ausnahme der alten Anarc,histen, die sidr längst zurückgezogen
lr;rrren) in fünf Zellen anardtisrisdrer Kommunisten (ZAK) um. Jede Zelle
,'ntsandre einen Delegierren in ein Koordinationskomitee, das nidrt gewählt
wurde, damit alle Mitglieder abwedrselnd in das Komitee kommen konnren.
sLett eines zentralrars wie in \flestberlin wurde also ein Delegiertenrat wie
i, Flannover gebildet. Aber er bewährte sidr ebensowenig. Es stellte sidr
Ircraus, daß die ZAK-Gemeinsdraft ein ziemlich wirrer Flaufen war, den nur
,las \[ort Anarchismus verband. Sdrulungen an Hand von Marx, Lenin und
l\itao dividierten eher, als daß sie verbanden. Eine zelle nach der anderen
ucrfiel.
lrr.r Sommer 1971 bildete sidr dann die,Föderation Neue Linkeu (FNL).
Ihre fünf- bis achtköpfige Initiativgruppe arbeitete eine provisorische platt-
l',rm aus, die zwisdren bolsdrewistischen (Maoisten, Trotzkisten), revisioni-

';tisdren 
(DKP, sDAJ) und antiautoritärenGruppen untersdried. Daswidrtigste

I)rodukt war aber eine Informationsreihe unter dem Titel ,Materialien,
Analysen, Dokumenteu (MAD). Sie sollte der Verbreiterung und \[eiter-
t'ntwicklung des antiautoritären sozialismus dienen, audr die position der
IrNL verdeutlidren. Ihr selbstverständnis als eine ,Föderation anarcihisti-
r;cher Stadtteil- und Basisgruppen..l8) war freilic} mehr ein §flunsdrbild als
Il.calität.
I)as erste MAD-Heft erschien im September 1977. Genau einen Monat spä-
rcr löste sich die FNL auf.
Außerlidr gesehen ist die Entwicklung der Flamburger Anarchos eine Ge-
schidrte des sc}eiterns. venn man aber berüdrsichtigt, daß die MAD-Hefte
weiter herauskamen und nodr immer - jetzt als rRevolteu - ersdreinen, muß
man in der Beurteilung vorsichtig sein. Die Stadtföderation war von Anbe-
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ginn brüdrig. sie realisierte sidr ntrr in vier Infos, rnehrerenTrefien und einer
theoretischen Plattform, ohne eine feste Sruktur auszubilden. Dennoch strahl-
ten von Hamburg gewisse Impulse auf die gesamre Anarcho-Bewegung aus.
Dies war vor allem der MAD-Redaktion zu verdanken. sie madrte sich selb-
ständig. Einige ihrer Mitglieder wollten auf de' untercitel 'Anarc.histisdre
Flefteu verzidrten und die Zeitschrift in einorgan aller anriautoritärenGrup-
pen umgestalten. Dem widersetzren sich Schulenburg, Markunin und Galli-
saures. Sie trennten sidr im März t972 von den anderen und gaben den Hef-
ten eine nodr milirantere Note. Es war ihr Ziel, die gesamte anarchistische
Bewegung in Deutschland und im internationalen Maßstab zu beeinflussen:

"Einerseits durch vertiefilng, Erneuerung und schaffung der revolutionären
Theorie - dazrs, die norrnalen, mehr theoretisdren Hefte; andererseirc durdr
Bekanntmadrung, Yerbreitung und Aktivierung der Möglichkeiten, Ansätze
und Formen der revolutionären Praxis selbst- daztt die Sonderhefte.ls),

Die MAD-Hefte sind heute in vielen linken Buchhandlungen zu haben. zvrar
hat sich ein Mitglied ihres Redaktionskollektivs inzwischen in den süden ab-
gesetzt, aber die beiden anderen rnachen unverdrossen weiter. Michaetr Grütt-
ner hingegen trat der ,Proletarisdren Front. bei.
Neben dem kieine, ll{AD-Kollektiv, das einen bernerkenswerr großen Ein-
fluß erlangen konnte, gibt es in Hamburg noch einen zweig der inrernatio-
nalen ,Organisation Revolutionärer Anardristen« (ORA). Er wurde im Sep-
tember x972 gebildet. Seine wichtigsten Köpfe sind Jürgen Lohstöter und
Holger §flenzel. Diese beiden jungen ]\4änner haben Kontakte, zum Teil aucfi
persönlicher Arr, zu britischen und französisdren Anarchisten der gleidren
Richtung. Die Harnburger OR A besetzte ein Flaus, in dem ein auronomes

Jugendzentrum eingeridrtet werden sollte, konnte es .ledoch nidlt halten.
Eine andere Aktion, die Erridrtung einer straßenblod<ade, hatte mehr Er-
folg; i, diesem Fall wurde die Anbringung einer Ampel zur besseren Be-
leud'rtung einer gefährdeten Gegend durdrgesetzt. duf Initiative der Ham-
burger oRA erscfieinr audr eine schülerzeitung ("sdruleintopfu), für die ein
fünfköpfiges Redaktionskollektiv verantworrlidl ist" Sie hat ferner solche
F1ugblätter wie uNieder rnit dem Ausländergesetz!« und »Fasdrismus in
Griechenlandu herausgegeben. Mehrere ihrer Mitglieder sind in anderen ju-
gendlidren Initiativgruppen tätig. Fast zugleic} mit ihrer eigenen Gründung
rief sie den »Antiautoritär-sozialisrisdr.en sdrülerbund« (ASB) ins Leben.
seit Anfang 1973 wird ein oR.A-Info verteilt. Fragwürdig ist trringegen ihre
Darstellung vom Mai 1973, daß in Hamburg bereits mehrere stadtteilgrup-
pen aufgebaut wurden, ,die durdr Delegiertentreffen miteinander kommuni-
zieren<<2,). lJnserer K.enntnis nach hatte sie zu diesem Zeitpunkt tria.rm mehr
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als 30 Mitglieder. Aber der Grundstein für eine eigene, über ganz Hamburg
crstreckte Anardro-Föderation ist zweifellos gelegt.

übrigens ruft sie, wie ihre französische und britisdre Bruderorganisation, zur
Vereinigung der Anarchisten aller Länder auf. Sie unterstützt die Bildung
von Nachbarschaftsräten und Mieterverbänden, lehnt alle Formen des Rassis-

mus ab und wendet sich besonders gegen den Militarismus. Die dezentrali-
sierte und zugleic} verbindliche Organisationsstruktur der ORA findet in
der gesamten deutschen Anarcho-Bewegung starke Beachtung.

4

Irr Mündren bildete sich Ende 7970 ein Libertärer Regionalrat anardristischer

rrnd anarchoider Gruppen. Seine in zehn Thesen gegliederte Prinzipienerklä-
rung leitete das Elend und die Privilegien aus ökonomischen Mißverhältnis-
stn ab, deutete auch sonst die Situation aus marxistischer Sicht. Die aus ihr

Hczogenen Sdrlüsse waren aber durdrweg anardristisch'
ln These 7 hieß es, die libertären Sozialisten sollten darauf hinwirken, daß

rlic soziale Umwandlung der Gesellsdraft mit maximaler Förderung der in-
,lividuellen Freiheit und des Prinzips der freien Gruppierung einhergeht. Des-

lnlb müßte der (kommunistische) Staatssozialismus abgelehnt werden. Er
lrr:ruhe auf der Utopie, daß die radikale Umwandlung der ökonomisdren

Vcrhältnisse durc} Eroberung und Einsatz der Staatsmacht möglidr sei" Diese'
,.rllrst führte jedoch bereits in einer ganzer. Reihe von Ländern automatisdl
T ur Lösung von ihrer Massenbasis und zu einer pervertierten Form des Mo-
r rr,polkapitalismus.
l).r Regionalrat bezeidrnete sich als freiheitlidr kommunistisch. Er gebe sidr

rridrt der trllusion hin, daß eine revolutionäre Kaderpartei die Madtt mit dem

Volk teilen werde. Die Heilslehre von der Verstaatlichung aller Produktions-
rrrittcl sei trügerisch. Sie verbaue den Veg zur Überwindung der entfremde-

tctr Situation des Arbeiters und seiner psychisdren Verelendung. Er könne

rrur im Basiskollektiv mittels direkter Selbstverwaltung die Fesseln Perma-
rrortcr Ausbeutung uncl Unterdrückung sprenger.

llcr Mündrner Regionalrat lehnte jede Zenrralgewah und hierardrisdre Or-
gurrisrtion ab. Sich selbst stellte er so vor:

-liinc radikalsozialistische, nichtdogmatische, antiklerikale, libertäre Grup-

t'irrulrl] auf der Grundiage der freien Assoziation. Sie lehnt den Staat als

r,rlclrcn ab. Dcr LRR ist in seiner Organisationskonzeption nicht auf eine

lt,,rtirrrmte ßevölhcrungsschidrt fixiert, sondern versudrt - durdr ein Gegen-


